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  Widmung




  




  Ich danke riedel, keywriterin und kiosa.sophie für die tolle Unterstützung.


  Ihr habt einen wesentlichen Teil zur Veröffentlichung beigetragen.





  




  Des Weiteren danke ich natürlich auch den wichtigsten Personen in meinem Leben,


  die mich in meinen Taten unterstützt haben und die mir immer mit Rat und Tat zur Seite gestanden haben.




  




  




  




  




  Sonntag.




  




  Mir blieben nur noch sieben Tage, um alles vorzubereiten und mein Herz hüpfte vor Vorfreude. Bald würde all das hier ein Ende haben und ich wäre endlich von den Ketten der Unsterblichkeit befreit. Ich war es wirklich satt unsterblich zu sein, alle zu verlieren, die ich liebte und jeden Tag in das gleiche junggebliebene Gesicht zu blicken und 1999 Jahre sind wohl auch wirklich langsam genug. Ich wurde gejagt, geliebt, verletzt und verbannt und bin über Tausende Male gerade so dem Flammentod entkommen, doch dieses Mal würde ich nicht wegrennen, nicht fliehen. Ich war bereit. In sieben Tagen war mein 2000er Geburtstag und er würde mein Todestag sein.




  Niemand wusste von meinem Vorhaben, nicht meine Schwester Claire, die mit 200 Jahren, die Jüngste von uns war, auch nicht mein Bruder Todd, der mit 1200




  Jahren zwar schon sehr alt war, aber sich dennoch benahm, wie ein 10-Jähriger und ebenso wenig meine liebevollen Eltern Samuel und Victoria.




  Victoria war eine Geborene und keiner wusste so genau, seit wann sie nun tatsächlich auf dieser Welt wandelte und Samuel war ihre erste und einzige große Liebe. Vor 3500 Jahren hatten die Beiden sich kennen und lieben gelernt und Victoria hatte ihrem Liebsten die ewige Jugend geschenkt. Ich bewunderte die Beiden für ihr Durchhaltevermögen, ihre Treue und ich beneidete die Beiden darum. Natürlich hatte ich in fast 2000 Jahren auch geliebt, doch niemals hätte ich diese Liebe mit der von meinen Eltern messen können. Was die Beiden hatten, war einzigartig und so blieb es mir verwehrt mein endloses Dasein zu teilen.




  Claire lebte zusammen mit ihrem Mann Joel im Süden Frankreichs und Todd war zwar Single, doch niemals allein. Er hatte keinen festen Wohnsitz, bereiste die großen Städte dieser Welt und hatte überall eine neue Geliebte. Er liebte die Freiheit und er würde sich niemals binden. Ich war aber anders, ich wollte niemals alleine bleiben, aber in so vielen Jahren hatte ich es nicht geschafft wenigstens einen halbwegs akzeptablen Mann zu finden. Ich war es inzwischen auch leid zu suchen. Die Einsamkeit zerfraß mich in meinem Inneren und in sieben Tagen würde ich diesem unerträglichen Schmerz ein Ende bereiten.




  




  Ich blickte gen Boden und schüttelte den Kopf, als ich mein Werk betrachtete.




  Seit drei Tagen saß ich in meiner kleinen Wohnung und versuchte einen Abschiedsbrief an meine Familie zu verfassen. Bisher aber erfolglos, wie die unzähligen zerknüllten Entwürfe auf meinem Teppichboden bestätigten. Seinem Dasein ein Ende zu bereiten war die eine Sache, doch dieses seinen Angehörigen zu erklären, war wiederum eine Andere.




  




  „Es tut mir leid, aber ich konnte nicht mehr.“




  „Bitte seid mir nicht böse.“




  „Ihr seid nicht schuld daran, ihr konntet mir einfach nicht helfen.“




  „Bitte versteht mich.“




  




  Jeder Brief, den ich schreiben wollte, enthielt diese Sätze, nur halt eben in leicht abgewandelten Form. Jedes Mal, wenn ich anfing zu schreiben, bildete sich ein dicker Kloß in meinem Hals, der mir das Atmen erschwerte und ich fühlte mich so unendlich schuldig.




  Ich hatte das Gefühl mich rechtfertigen zu müssen und alles fühlte sich so falsch an, dabei hatte ich mir meinen Tod gründlich überlegt.




  




  In sieben Tagen hatte ich Geburtstag und da die 2000 auch für Vampire ein besonderer Anlass war, würden viele meiner Verwandten, Freunde und einige flüchtige Bekannte vor meiner Wohnung auftauchen, um mir zu gratulieren. Ich würde die Glückwünsche und die Geschenke dankend annehmen und einen wundervollen Tag mit meinen Liebsten verbringen und dann, wenn sich der ganze Ansturm gegen Abend hin auflöste, würde ich einen Spaziergang machen.




  Vor zwei Wochen hatte ich eine alte Scheune gefunden, die ich kurz vor Mitternacht aufsuchen würde und diese wunderschöne Scheune würde ich in Brand setzen, um dann gegen Mitternacht in den Flammen meinen lang herbeigesehnten Tod zu finden.




  Meine Haut kribbelte und die kleinen Härchen an meinen Armen stellten sich auf. Es war die Vorfreude, die meinen Körper derartig reagieren ließ. Natürlich hatte ich Angst vor den Schmerzen, wenn die Flammen auf meine weiche Haut trafen und sich durch das zarte Fleisch fraßen, doch mir blieb nichts anderes übrig.




  Ich hatte nur die Wahl zwischen den Flammen oder eine Enthauptung. Obwohl Letzteres der schnellere Tod wäre, war mir nicht wohl bei der Sache kopflos ins Jenseits über zu treten. Außerdem würde mein Körper, bis er gefunden werden würde, schrecklich schnell verwesen und auch das gefiel mir nicht. Ich mochte den Gedanken zu Staub zu zerfallen – beziehungsweise zu verbrennen – um dann von dem kühlen Novemberwind in die Welt getragen zu werden.




  




  Das Klingeln meines Smartphones rüttelte mich aus meinen selbstmörderischen Gedanken zurück ins Hier und Jetzt. Das Bild einer jungen Frau mit weißblonden gelockten Haaren und bernsteinfarbenen Augen ploppte auf und blinkte im Zwei-Sekundentakt.




  




  „Hallo Claire“, begrüßte ich meine Schwester freundlich.




  „Leona?”, sie machte eine lange Pause und ich ahnte Böses.




  “Was ist los Schwesterherz? Raus mit der Sprache!“




  „Bist du mir sehr böse, wenn wir noch jemanden mitbringen?“ Ich lachte auf.




  „Nein natürlich nicht, wer ist es denn? Kenn ich ihn?“




  „Also sein Name ist Balu ... “




  Ich unterdrückte ein Kichern, weil mir bei dem Namen direkt die Titelmelodie von Captain Balu und seiner Crew einfiel.




  „Na..na..na…..na..na…na..nana“, summte es in meinem Kopf, während ich mich gleichzeitig fragte, wie man einen Mann Balu nennen konnte.




  „ ... und er ist unser Hund“, vollendete Claire ihren Satz.




  




  Ich schluckte. Ich konnte Hunde partout nicht ausstehen, sie rochen uns Vampire und den Biestern hatte ich die zahlreichen Narben zu verdanken, die meinen Körper zeichneten und verunstalteten. Die Drecksviecher hatten die Menschen auf unsere Fährte gelockt und waren schuld daran, dass Tausende von uns ermordet werden konnten.




  




  „Wie kannst du dir einen Drecksköter anschaffen?!“, fragte ich meine Schwester empört.




  „Er ist so süß und er kann uns nicht riechen.“




  “Wie meinst du das?“, entgegnete ich ihr verwirrt.




  




  „So, wie ich es sage. Der Arzt meint, dass er von Geburt an, nichts riechen kann.




  Sein Geruchssinn ist nicht vollständig ausgebildet. Ich weiß auch nicht, wie so etwas passieren kann, aber du kennst ja die Launen von Mutter Natur.“ Ich nickte, obwohl ich mir bewusst war, dass Claire diese zustimmende Bewegung nicht sehen konnte.




  „Na gut, also ich halte fest. Du, Joel, Cloe, Jolie und Balu kommen also in sieben Tagen zu mir. Hab ich noch jemanden vergessen? Vielleicht deine Hausratte?“




  „Haha, sehr witzig, aber ja das war’s. Wir kommen also zu fünft.“ Ich schüttelte den Kopf, wie konnte man dieses Getier auf die gleiche Ebene mit einem Menschen, naja wohl eher Vampir stellen? Das war mir unbegreiflich, doch angesichts der Tatsache, dass ich Balu nur einen einzigen Tag ertragen musste und dann niemals wieder, würde ich es schon schaffen meine Abscheu im Zaun zu halten.




  „Ach Leona, bevor ich es vergesse. Ich glaube Mum wird sich noch bei dir melden.




  Sie hält wirklich nichts von der Idee in deiner kleinen Wohnung zu feiern, ich meine, wie willst du uns alle da unterbringen? Außerdem liebt unser Hund es an der frischen Luft zu sein.“




  Ich verdrehte die Augen, denn bereits seit einer Woche nervte meiner Mutter mich mit diesem Thema und anscheinend versuchte sie es nun auch noch über meine Geschwister. Todd hatte mich gestern angerufen und genau dasselbe Thema angesprochen. Ich hatte zwar wirklich keine Idee, wie ich das anstellen sollte, doch naiv und optimistisch, wie ich halt bin, machte ich mir darum nicht sonderlich viele Gedanken.




  „Ich krieg das schon hin, lass das ruhig meine Sorgen sein. Ich melde mich, falls ich deine Hilfe brauche. Tschüssi.“




  




  Ich nahm das Handy von meiner Ohrmuschel, bewegte meinen Zeigefinger zielstrebig auf das Feld „Gespräch beenden“ und die Proteste meiner Schwester, die ich auch noch aus 20 Metern Entfernung hätte hören können, verstummten.




  Zufrieden legte ich das Gerät zur Seite und widmete mich wieder meinem Collegeblock.




  




  Meine Lieben,




  




  




  ich weiß, ihr werdet schockiert darüber sein, dass ich diesen Schritt gewagt und den Flammentod gewählt habe, doch ihr müsst wissen, schon lange habe ich die Lust am Leben verloren. Ich möchte nicht mehr Jahr und Jahr vergehen sehen und den Wandel der Zeit miterleben. Ich möchte endlich erlöst werden. Für viele von euch, mag die Unsterblichkeit ein Geschenk sein, doch für mich ist es nur ein einziger Fluch...




  




  Ich stoppte und setzte den Kuli ab. Schnaubend riss ich das Blatt vom Collegeblock und zerknüllte es.




  „Zu theatralisch“, mit diesem Kommentar schmiss ich es mit einer kurzen Handbewegung hinter mich, wo es wieder ein weiteres Stück mehr meines Teppichbodens verdeckte.




  Das konnte doch nicht wahr sein, es konnte doch nicht so schwer sein, so einen verdammten Abschiedsbrief zu verfassen. Ich fühlte mich ausgelaugt und verärgert. Blitzschnell sammelte ich die Entwürfe auf und stopfte sie allesamt in den in die Wand eingelassenen Kamin und stapfte zu meinem Wandschrank. Ich stellte mich auf die Zehnspitzen und holte aus dem oberen Teil eine alte Hutkiste hervor. Ich schob zwei Flaschen Grillanzünder zur Seite und fischte eine kleine Kiste mit Streichhölzern heraus. Mit dieser ging ich geschwind zurück in mein Wohnzimmer, nahm ein Streichholz aus der Kiste und ratschte es über die braun-rote Spur an der Seite. Nichts geschah. Ich wiederholte die Bewegung und das Streichholz brach in entzwei. Das konnte doch jetzt nicht wahr sein, also in sieben Tagen musste ich das drauf haben. Das kaputte Streichholz schmiss ich in den mit Papier überfüllten Kamin und wagte einen zweiten Versuch mit einem anderen Streichholz. Ein heller Funke und der rote Kopf des Holzes verwandelten sich in eine Flamme. Vorsichtig zündete ich die Ecke eines Blattes an und das Feuer breitete sich rasend schnell aus. Es ging auf die anderen Blätter über und die Flammen tanzten vor meinen Augen. Das Farbenspiel war beeindruckend und faszinierend. Wie konnte so etwas Gefährliches, so schön sein?




  Vorsichtig schloss ich die Türen meines Kamins und wartete bis auch das letzte Stück Papier zu Asche zerfallen war. Es ging furchtbar schnell und ich hoffte, dass auch mein Körper so schnell verbrennen würde.




  




  Erneut klingelte mein Handy und riss mich aus meinen Gedanken. Dieses Mal blinkte ein anderes Bild auf. Es zeigte ein junges Pärchen, das in die Kamera lächelte und im Hintergrund war der Eiffelturm zu erkennen. Der Mann hatte kurze schwarze Haare und graue Augen und sie trug einen brünetten Bob und die Augen strahlten in demselben Ton, wie die meiner Schwester.




  „Du rufst doch nicht wieder an, um mir zu sagen, ich soll in einem teuren Restaurant feiern?“




  Eine Pause entstand und ich wusste, ich hatte ins Schwarze getroffen.




  „Nein, natürlich nicht Schätzchen. Aber ich hätte wirklich nichts dagegen, wenn du die Feierlichkeiten wirklich etwas ernster nehmen würdest.“




  „Ich nehme sie ernst, Mutter. Ich habe einen Catering-Service bestellt, der an diesem Tag ein kleines Buffet in meiner Wohnung aufbaut, woran ihr euch alle satt essen könnt.“




  Doch meine Mutter reagierte nicht erleichtert, sondern zu meiner Überraschung völlig schockiert.




  „Ein Buffet???!!! In deiner kleinen Wohnung? Wo willst du das denn noch aufstellen?“




  „Lass das Kind doch machen, was es möchte Vicki“, hörte ich meinen Vater den Schockzustand meiner Mutter kommentieren.




  „Aber sie weiß nicht, was gut für sie ist. Sie ist noch so jung“, antwortete sie meinem Vater, der verstummte und ich konnte mir gut vorstellen, wie er den Kopf schüttelte und sich dann wieder einem guten Buch widmete.




  Doch mir hatte es die Sprache verschlagen. Jung? Ich? Hallo 2000 Jahre. Ein normaler Mensch schafft, wenn es gut geht, gerade mal die 100. Das sind 1900




  Jahre weniger. Ich war nicht nur alt, ich war steinalt!




  „Ach ja Leona...Schätzchen. Kommt eigentlich auch ein netter junger Mann?“




  „Ja bestimmt werden viele nette junge Männer da sein“, entgegnete ich trocken.




  „Ach, du weißt, was ich meine. Gibt es da jemanden, du weißt schon, den besonderen Jemand?“




  Ich verdrehte die Augen.




  „Nein, Mum, den gibt es nicht und ihn wird es auch nicht geben. Du weißt doch, ich bin noch viel zu jung, um mich an jemanden zu binden.“ Ich hörte, wie dieser freche Kommentar meine Mutter sichtlich verärgerte.




  „Du fängst doch bitte nicht so an, wie dein Bruder Todd. Überall ein anderes Menschenmädchen. Serena, Jenny, Rose, Jamie, und wie sie nicht noch alle heißen und alle waren so billig, so leicht zu haben.“ Ich hatte ein Thema angeschnitten, dass meine Mutter noch mehr beschäftigte, als mein 2000er Geburtstag. Sie hasste es, sich rechtfertigen zu müssen, warum ihre beiden Ältesten denn noch immer Single waren und warum gerade ihr Sohn immer wieder mit einer anderen Frau gesehen wurde. Ich wusste, dass wenn ich nicht etwas finden würde, um dass sich ihre Gedanken drehen konnten, ich sie noch über zwei volle Stunden an der Leitung hätte und die Akkulaufzeit dieser Smartphones wurde auch immer länger, sodass ich nicht einmal auf ein erlösendes Piepen „Akku leer“ hoffen konnte.




  




  „Mutter, wenn es dich glücklich macht, darfst du meine Feier organisieren. Miete dir ein schönes Restaurant oder ach was, am besten ein ganzes Hotel und plane meinen großen Tag. Mach, was dich glücklich macht.“ Ich hörte ein glückliches Quiecken und im gleichen Moment bereute ich es, die Sätze ausgesprochen zu haben. Doch bevor ich sie widerrufen konnte, hatte meine Mutter auch schon mit einem: „Du wirst schon sehen, es wird perfekt“, aufgelegt.




  Erschöpft ließ ich mich auf mein gemütliches Sofa fallen.




  




  „Ohja, es wird perfekt und wie perfekt. Nur noch sieben Tage, dann ist alles vorbei.“




  




  Montag.




  




  




  „Mäuschen, ich habe ein wundervolles Hotel gefunden, in dem du feiern wirst. Es ist so chic und befindet sich ganz in deiner Nähe, ich gebe dir schnell die Adresse durch und dann treffen wir uns um drei Uhr dort.“ Gibt es wirklich nichts Schöneres als durch das schrille Klingeln des Handys geweckt zu werden und die noch schrillere, viel zu fröhliche, Stimme der eigenen Mutter zu hören? Ich wüsste auf Anhieb tausend Dinge, die besser wären.




  




  In einem Hotel! Ich konnte es nicht glauben. Als ich mir kaltes Wasser ins Gesicht spritzte, hoffte ich immer noch schlecht geträumt zu haben, doch als mein Handy kurz vibrierte und ein „Piepen“ von sich gab, wusste ich, dass es leider die Realität war. Ungläubig blickte ich auf die Adresse, die sie in die SMS geschrieben hatte. Ganz nah bei mir? Ich konnte es nicht fassen, dieses dumme Hotel war eine ganze Stunde Fußmarsch von meiner geliebten Scheune entfernt.




  Das brachte mein ganzes Zeitmanagement völlig durcheinander. Och Mutter, selbst meinen wundervoll geplanten Selbstmord musst du mir ruinieren. Du hast Talent.




  




  Victoria ist wirklich keine schlechte Mutter, im Gegenteil sogar, doch seitdem irgendwelche Autoren denken Bücher darüber schreiben zu müssen, wie man Kinder richtig erzieht, meint sie, sie hätte in unserer Erziehung viel zu viel falsch gemacht und müsse es jetzt schlagartig korrigieren.




  Diese ganze Aufmerksamkeit war wirklich unerträglich und ich fragte mich, ob es meinen Geschwistern genauso erging, oder ob ich ihr einziges Opfer war.




  




  Nichtsdestotrotz, hüpfte ich brav unter die Dusche, föhnte meine blonden Haare und band sie dann zu einem Zopf zusammen. Ein wenig Wimperntusche, ein bisschen Lipgloss und fertig. Meinen Genen hatte ich es zu verdanken, dass ich weder ein teures Anti-Mitesser-Serum noch eine Anti-Pickel-Creme oder gar Tages-Make-up benötigte. Meine Haut war immer perfekt, in meinen Teenagerjahren hatte ich nicht einen einzigen Pickel gehabt und ich bin wirklich glücklich darüber, dass mir der Stress, der damit verbunden war, erspart geblieben war. Obwohl ich wirklich sagen muss, dass die Zeit in der ich aufwachsen durfte, harmlos war im Vergleich zu heute. Pickelfresse und Streuselkuchengesicht waren nur ein kleines Beispiel für das grausame Repertoire der heutigen Kinder.




  




  Schnell schlüpfte ich in eine bequeme Jeans, zog mir einen weißen Rollkragenpulli über und griff nach meinem blauen Mantel. Ein letzter prüfender Blick in den Spiegel und dann verließ ich zufrieden meine Wohnung. Obwohl wir Geld hatten wie Heu, zog ich eine schlichtere Lebensweise vor. Ich marschierte zu der 20 Meter entfernten Bushaltestelle und nahm den 23er Bus in Richtung Innenstadt. Nur eine viertel Stunde später fand ich mich vor einem großen Hotel wieder, das ohne Zweifel fünf Sterne besaß. Mensch Mutter, du neigst wirklich dazu zu übertreiben. Wen bitte willst du beeindrucken? Onkel Kurt oder Cousine Rose? Also bitte. Am liebsten hätte ich kehrt gemacht, doch meine Mutter kam schon schnellen Schrittes auf mich zu.




  Sie trug einen gelben Mantel und ohne Zweifel war darunter der Saum eines Rockes zu erkennen. Ich konnte es nicht fassen, bei dem Wetter. Wir hatten Ende Oktober und schon jetzt war das Thermometer auf eisige 5°C gesunken und durch den Wind fühlte es sich an, wie -10°C. Ich wollte nach Hause, vor den Fernseher, eingekuschelt in meine Lieblingsdecke und den ganzen Tag fernsehen, bis ich einschlief. Klar, das wäre nicht sehr spannend oder gesund gewesen, aber es wäre allemal besser als das hier.




  „Wie siehst du denn aus, Kind?“




  „Wie soll ich aussehen?“




  „Hättest du dich nicht chic machen können?“




  „Also ich finde nicht, dass es an mir etwas auszusetzen gibt.“ Meine Mutter verstummte und wandte den Blick von mir ab, wo schaute sie denn nur hin? Dann wurde es mir schlagartig bewusst. Sie wollte nicht nur meinen Geburtstag hier veranstalten, sie wollte mich auch noch verkuppeln. Ein gut aussehender Gentleman kam zielstrebig auf uns zu.




  „Darf ich vorstellen, das ist meine bezaubernde Tochter Leona.“




  „Schön Sie kennenzulernen Leona, ein wirklich schöner Name, wenn ich bemerken darf. Mein Name ist Pierre Miller, ich leite dieses Hotel.“




  „Schön Sie kennenzulernen Mr. Miller.“




  „Oh bitte, nennen Sie mich Pierre.“




  




  „Okay Pierre“, ich gab mich höflich, doch die unangenehme Tatsache, dass dies hier so etwas Ähnliches war, wie ein Blind Date, machte es mir wirklich nicht leicht.




  Pierre trug einen schwarzen Anzug, zweifelsohne von Armani und seine braunen lockigen Haare, hielt er kurz, dennoch hatte sich eine widerspenstige Strähne in sein schönes Gesicht verirrt. Mir fiel eine gewisse Ähnlichkeit zu diesem Schauspieler, Orlando Bloom, auf. Er könnte wirklich sein Zwillingsbruder sein, dasselbe charmante Lächeln. Leona hör auf damit, tadelte ich mich selbst. In sechs Tagen wirst du tot sein, und selbst wenn es Orlando Bloom himself wäre, würde er sicher nicht mit einer fast 2000-jährigen halb toten Frau etwas anfangen wollen. Konzerntriere dich auf das Wesentliche.




  




  Pierre führte uns in einen großen Saal, der mich an die Zeit des Barocks erinnerte. Die pompösen Feierlichkeiten, die viel zu engen Kleider, die mir die Luft abschnürten und Männer, die hochnäsig durch den Saal stolzierten und mich eher an Pfaue, als an Menschen erinnerten. Jeder musste jeden übertreffen, Kleider funkelten um die Wette und Puder ließ die Gesichter der Damen erblassen und diese scheußlichen Perücken. Wie sie kratzten! Wer hatte diesen Trend eigentlich erfunden? Zum Glück war diese Zeit vorbei.




  




  „Dieser Saal wird ihren Ansprüchen garantiert gerecht werden. Er reicht für 600




  Gäste und im hinteren Teil können wir das Buffet errichten.




  Meine Mutter und Pierre waren bereits völlig in der Organisation vertieft, sodass ich beschloss, mich umzusehen. Der Saal war rundherum in einem hellen Braun gehalten, passend zu dem hellen Parkett zu meinen Füßen. Kleine Verzierungen waren in die Holzwände eingelassen und ein einziger Kronleuchter, von einer Größe, die ich beeindruckend fand, erhellte den ganzen Raum. Der Saal war wirklich wunderschön.




  Nach einer Stunde Rundgang verließen meine Mutter und ich das Hotel und setzten uns noch in ein kleines Café, das sich ganz in der Nähe befand.




  „Was möchten Sie trinken?“




  „Ich hätte gerne einen schwarzen Tee, aber mit Honig, ohne Zucker und meine Tochter hätte gerne ...“




  „Ich hätte gerne einen Kaffee, schwarz bitte.“




  




  




  Die Bedienung nahm unsere Bestellung entgegen und ich konnte sehen, wie sie leicht grinsen musste, bevor sie wieder ging.




  „Mutter, du bist so peinlich!“




  „Warum?“




  Ich lehnte mich zu ihr, sodass nur sie mich hören konnte.




  „Weil ich nun fast 2000 Jahre alt bin und du mich immer noch nicht die Dinge selbst machen lässt. Ich bin doch kein Kind mehr.“




  „Das merke ich ja daran, wie du deinen Geburtstag organisiert hast. Es zeigt ja, wie gut du ohne mich zurechtkommst.“




  Ich schnaubte, wohl wissend, dass meine Mutter sich auf keine weitere Diskussion einlassen würde.




  Die Kellnerin brachte uns unsere Getränke und ich packte meinen Keks aus, der auf dem Tellerchen lag, und biss energisch darauf herum. Wenn ich zu Hause war, brauchte ich erst einmal eine Monsterpackung Schokolade. Diese Frau konnte einen wahnsinnig machen, aber ich liebte sie dennoch. Sie war halt meine Mutter.
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